
Die Silberweide - weich und empfindlich

Der Baum des Jahres 1999

• Andreas Roloff

Mit dem BeSeitigen periodiSch über- 
Schwemmter Auenwälder, mit dem Begra- 
digen und Verrohren zahlloSer kleiner 
WaSSerläufe und Trockenlegen von Tüm- 
peln haben wir in den letzten Jahrzehnten 
eine früher häufige, aber empfindliche 
und beSonderS Schöne Baumart Stark de- 
zimiert: die Silberweide (Salix alba I.).
Die Weiden können SelbSt Botaniker 
Schnell zur Verzweiflung bringen, da eS 
Sehr viele Arten gibt, die Sich zudem be- 
SonderS leicht untereinander kreuzen. 
Außerdem gibt eS über die Zahl der Arten 
Sehr abweichende Meinungen, je nach- 
dem wie eng man den Artenbegriff faßt: 
eS dürften um die 500 Sein. Da mag eS be­
ruhigend Sein zu wiSSen, daß SelbSt 
Baumkenner und -SpezialiSten oft in der 
ldentifikation von Weiden nicht Sicher 
Sind. So gibt eS Sogar einen eigenen WiS- 
SenSchaftSbereich, der Sich auSSchließ- 
lich mit den Weiden beSchäftigt: die Sali- 
cologie. Auch bei der Silberweide wird 
man bei genauerer Prüfung feStStellen: 
waS wie Silberweide auSSieht, iSt oft ein 
BaStard mit der Knackweide.

Charakteristika, Erkennungsmerkmale

Woran erkennt man nun eine Silberwei- 
de? Vor allem an ihrer Schon von weitem 
Sichtbaren Silbrigen Behaarung, die blatt- 
unterSeitS und an den noch wachSenden 
TriebSpitzen biS zum HerbSt erhalten 
bleibt und an ihrem HabituS: ein einige 
Meter durchgehender, Senkrechter, oft tief 
beaSteter Stamm, der Sich allmählich auf- 
löSt und mit Steilen ÄSten eine mächtige 
Krone entwickelt.
Den Schraubig Stehenden Blättern Sieht 
man ihren NaturStandort an GewäSSern 
Sofort an: lang und Schmal wie ein Pad­
delboot, So daß Sie Sich im WaSSer gut 
der Strömung anpaSSen können. Bei der 
Silberweide weiSen die Blätter am Blatt- 
Stielende und am gezähnten Blattrand 
DrüSen auf, die (eher bei anderen Arten) 
für aromatiSchen Geruch Sorgen können. 
Die Silbrige Behaarung iSt ein hervorra- 
gender VerdunStungS- und Strahlen- 
Schutz, womit Sich die Silberweide zeit­

weiliger Trockenheit und der extremen 
EinStrahlung an GewäSSerrändern ange- 
paßt hat.
Weiden weiSen nur eine KnoSpenSchup- 
pe auf, wodurch Sie Sich eindeutig von al- 
len anderen heimiSchen Gehölzgattungen 
unterScheiden laSSen. Die KnoSpen der 
Silberweide Sind zudem Seidig behaart 
und faSt zweiSchneidig zuSammenge- 
drückt. Unter beSonderS günStigen Um- 
Ständen werden Sogenannte NebenknoS- 
pen beiderSeitS der HauptknoSpe auSge- 
bildet, um noch Schneller auf alleS reagie- 
ren zu können. Die meiSten Weidenarten 
Sind Sträucher, die Silberweide iSt eine 
der wenigen AuSnahmen, mit baumförmi- 
gem WuchS - Sie iSt mit etwa 30 m Höhe 
unSere größte heimiSche Weidenart.
Die Weiden gehören gemeinSam mit den 
Pappeln zur Familie der Weidengewäch- 
Se, für die eingeSchlechtige Kätzchen 
charakteriStiSch Sind, d. h. eS gibt nur rein 
weibliche oder rein männliche BlütenStän- 
de. Und nicht nur daS - zudem exiStieren 
auch am ganzen Baum bei dieSer Familie 
nur weibliche oder männliche Blüten, So 
daß man nur "Weidenfrauen" oder "Wei- 
denmänner" findet und dieS botaniSch alS 
ZweihäuSigkeit bezeichnet.
Die Blüten der Silberweide Sind wie bei al- 
len Weidenarten extrem einfach aufge- 
baut. ES fehlt alleS, waS zur BeStäubung 
nicht unbedingt notwendig iSt, z. B. die ge- 
Samte Blütenhülle (Kelch- und Kronblät- 
ter), So daß die etwa 5 cm langen Blü­
tenkätzchen relativ unauffällig Sind. Da 
Weiden aber inSektenbeStäubt Sind und 
daher lnSekten anlocken mÜSSen, verSu- 
chen einige Arten den Mangel durch auf­
fällige Färbung der Staubbeutel auSzu- 
gleichen - nicht jedoch die Silberweide: 
Sie blüht relativ unScheinbar im April/Mai 
mit dem LaubauStrieb, die Kätzchen fallen 
daher erSt bei genauerem HinSehen auf. 
Die Blüten Sondern aber Nektar ab, waS 
den lnSekten bekannt iSt und den Sie rie- 
chen können. Der einfache Blütenaufbau 
(mit einem Fruchtknoten bei weiblichen 
und zwei Staubblättern bei männlichen 
Exemplaren) wird heute So interpretiert, 
daß die Weiden erdgeSchichtlich nicht et­
wa alS beSonderS urSprünglich einzuord­
nen Sind, Sondern gerade im Gegenteil
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alS beSonderS jung - durch im Laufe der 
Evolution erfolgte immer Stärkere Reduk- 
tion auffälliger BlütenbeStandteile. Die 
Sich raSch entwickelnden Früchte Sind 
KapSeln, welche im FrühSommer am 
Baum aufplatzen und die mit Flughaaren 
verSehenen Samen entlaSSen. Wenn die 
LuftreiSe auf feuchten Stellen oder bei 
feuchter Witterung zu Ende geht, verkle­
ben die Haare und der Samen fällt auS 
dem HaarSchopf herauS.

Ökologie, Vorkommen, Verbreitung

Die ZweihäuSigkeit kann erhebliche AuS- 
wirkungen auf die Verwendung von Ge- 
hölzen haben: manchmal wird man z. B. 
wegen HeuSchnupfen-Empfindlichkeit nur 
weibliche Exemplare in Seinem Garten 
haben wollen, bei anderen Verwendun- 
gen nur männliche, z. B. wenn die Früchte 

alS lästig empfunden werden. BeideS 
dürfte jedoch bei den Weiden bedeu- 
tungSloS Sein, da Sie von lnSekten be- 
Stäubt werden (und daher nicht zu Heu- 
Schnupfen führen können), und die zur 
Fruchtreife einige Tage durch die Luft flie- 
genden "WattebäuSche" (zu BÜScheln 
vereinigte, fedrig behaarte Samen) wird 
man wohl verkraften können (Sie wurden 
früher zum Füllen von KiSSen verwen- 
detl). Außerdem fliegen dieSe "Watte- 
knäuel" - für die Weide erfreulich und ge- 
wollt - biS zu 50 km weit, typiScheS Kenn- 
zeichen einer Pionierbaumart, ebenSo die 
große Zahl der Samen: eS können Millio- 
nen Sein.
Damit Solche DiStanzen auf der Suche 
nach neuen BeSiedlungSflächen über- 
brückt werden können, mÜSSen die Sa­
men Sehr leicht Sein. DaS hat aber zur Fol- 
ge, daß Sie nicht wie z. B. Eicheln größere 
Mengen an ReServeStoffen enthalten, die 
über die erSte Zeit nach der Keimung hin- 
weghelfen können, Sondern im Gegenteil: 
entweder können WeidenSamen Sofort 
nach der "Landung" keimen oder eS iSt 
vorbei - ein gewagteS Vorgehen, aber für 
die ExiStenz von Weiden entScheidend. 
Wenn im Verlauf von FlüSSen (im naturna­
hen ZuStand) Ständig neue Uferbereiche 
und lnSelchen entStehen, Sind nämlich die 
Weiden, So auch die Silberweide, mit alS 
erSte zur Stelle und beSiedeln dieSe 
Flächen oft zunächSt im ReinbeStand. Al- 
lerdingS benötigen Weiden Soviel Licht 
zum WachSen, daß Sie Sogar unter Sich 
SelbSt nicht wieder keimen können. DaS 
führt dazu, daß Sie im Verlauf der weiteren 
Entwicklung der Vegetation (SukzeSSion) 
von Schattentoleranteren Baumarten ver- 
drängt werden. Weiden Sind alSo typiSche 
Pionierbaumarten, die immer wieder neue 
Flächen zur BeSiedelung benötigen. So 
kann man auch einen WeidenbeStand im 
NaturSchutz nicht einfach durch NichtStun 
Schützen: er würde SelbSt Sein Ende her- 
beiführen. Dazu trägt auch die nicht gera- 
de hohe LebenSerwartung der Weiden 
bei, bei vielen Arten deutlich unter 100 
Jahren. Hier bildet die Silberweide eine 
wichtige AuSnahme mit biS zu 200 Jahren 
HöchStalter und biS über 1 m Stamm- 
durchmeSSer. Der Stamm iSt im höheren 
Alter allerdingS meiStenS hohl.
Die Silberweide kommt in faSt ganz Euro- 
pa natürlich vor (aber auch biS hin nach 
VorderaSien und Nordafrika) und iSt ein 
Baum der Tieflagen (Selten Steigt Sie biS 
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etwa 1000 m hoch). Sie iSt gemeinSam 
mit Pappeln und Erlen der wichtigSte 
Baum der Sogenannten Weichholzaue 
am Mittel- und Unterlauf der FlüSSe, die 
ihren Namen wegen deS weichen HolzeS 
der beteiligten Baumarten trägt und auf 
periodiSch länger überflutete Bereiche mit 
Stärkerer StrömungSbelaStung und Sedi- 
mentation hinweiSt. Hier gibt eS im tiefSten 
Uferbereich die PflanzengeSellSchaft deS 
"SilberweidenwaldeS", So daß Sich ent- 
lang größerer, naturbelaSSener FlüSSe oft 
ein SilberneS Band durch die LandSchaft 
zieht. Eine wichtige EigenSchaft iSt an die- 
Sen Standorten auch die relative ReSi- 
Stenz gegen RindenbeSchädigung (durch 
EiSgang und mit HochwaSSer tranSpor- 
tierte GegenStände). Die Weide iSt neben 
der Erle die einzige Baumgattung, die mit 
ihren Wurzeln unter die mittlere Grund- 
waSSerlinie geht, da Sie ein beSondereS 
DurchlüftungSgewebe ihrer Wurzeln ent- 
wickelt. Sie bildet dann "Wurzelzöpfe" inS 
fließende WaSSer auS.

Verwendung, Nutzen

AlS Pionierbaumarten Sind Weiden 
raSchwüchSig: JahreStriebe von einem 
Meter und mehr Sind nichtS ungewöhnli- 
cheS (waS nur noch von Pappeln übertrof- 
fen wird). AllerdingS hält dieSeS intenSive 
WachStum nicht allzulange an, So daß Sie 
trotzdem nicht höher alS andere Bäume 
werden. Man macht oder richtiger: mach- 
te Sich die EigenSchaft beSonderS bei der 
baumförmigen Silberweide zunutze, in­
dem man Sie köpfte. Dann treibt Sie dut- 
zendfach an der KöpfungSStelle auS, und 
dieSe beSonderS intenSiven AuStriebe 
kann man vorzüglich für die Korbflechte- 
rei verwenden. DieS iSt die UrSache für die 
noch hier und da verbliebenen Kopfwei- 
den in der LandSchaft, die heute aller- 
dingS leider nicht mehr zum Körbeflech- 
ten, Sondern nur noch alS vielerortS ein­
mal landSchaftSprägendeS Element erhal­
ten werden, Sofern daS nötige Geld dafür 
bereitgeStellt wird. Unterbleibt dieSe (min- 
deStenS alle 10 Jahre erforderliche) Pfle- 
ge, werden die vielen AuStriebe bald So 
Stark, daß der Baum früher oder Später 
auSeinanderbricht. Daher Sind leider viele 
der Kopfweiden bereitS auS der Land- 
Schaft verSchwunden, wenn Sie nicht ein­
fach irgendwo im Weg Standen und deS- 
halb beSeitigt wurden.
Die PioniereigenSchaften der Weiden

führen auch dazu, daß Sie ExtremStand- 
orte beSiedeln und So für anSpruchSvolle- 
re Gehölzarten vorbereiten können und 
damit eine äußerSt wichtige Funktion er­
füllen. So leiteten Sie auch nach den EiS- 
zeiten die Wiederbewaldung ein. lhre 
Sehr leicht und gut zerSetzliche Streu trägt 
dazu bei, die HumuSform entScheidend 
zu verbeSSern. AuS dieSem Grund Sieht 
man heute in der naturnahen ForStwirt- 
Schaft Weiden auch nicht mehr wie noch 
biS vor einem Jahrzehnt alS Unkraut an 
und beSeitigt Sie, Sondern läßt einen ge- 
wiSSen Anteil im NebenbeStand mitwach- 
Sen, der Sich dann günStig auf die ande- 
ren Baumarten auSwirkt. Außerdem wird 
jetzt in der ForStwirtSchaft auch wieder 
Stärker berückSichtigt, daß Weiden eine 
wichtige Bienentracht und NahrungS- 
grundlage vieler vom AuSSterben bedroh- 
ter SchmetterlingSraupen Sind. Biber mö- 
gen die Rinde der Silberweide beSonderS 
gerne.
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Weiden Sind Lichtbaumarten, d.h. Sie 
benötigen viel Licht und laSSen auch Sehr 
viel Licht durch ihre Krone hindurchfallen. 
Eine bemerkenSwerte EigenSchaft hilft ih- 
nen, dieS zu erreichen: Sie werfen Zweige 
auch im Sommer alS Sogenannte Ab- 
Sprünge ab. DaS Sind belaubte Zweige, 
die an einer eigenS dafür entwickelten 
Trennzone in der ZweigbaSiS aktiv abge- 
worfen werden, mit grünen Blättern dar- 
an. DieS führt biSweilen dazu, daß man ei- 
ne Krankheit vermutete. ES handelt Sich 
aber um einen MechaniSmuS, mit dem die 
Weiden zu große BeSchattung ihrer eige- 
nen Blätter verhindern und zudem für ve- 
getative AuSbreitung Sorgen: die AbSprün- 
ge fallen im ldealfall inS WaSSer, werden 
fortgetrieben und weiter entfernt wieder 
anS Ufer geSpült, wo Sie Sich bewurzeln 
können und So zur AuSbreitung der Art 
beitragen! DieSe EigenSchaft macht man 
Sich im Wildbachverbau zunutze, indem 
man dort Weidenzweige an zu befeStigen- 
de Ufer legt oder Steckt, So daß dieSe 
nach Bewurzelung zur BöSchungSSiche- 
rung beitragen. Bei einer anderen Wei­
denart, der Knackweide, haben die Ab- 
Sprünge Sogar zum Namen beigetragen: 
die Zweige Springen biSweilen mit einem 
knackenden GeräuSch auS der Krone, 
daS man auch leicht künStlich erzeugen 
kann durch AnStoßen dieSer Zweige.
Genutzt wird bei Weiden Seltener daS 
weißgraue Holz mit braunem Kern (z. B. 
für WerkzeugStiele, KricketSchläger, Pro- 
theSen, HolzSchuhe, heute aber wohl 
meiSt alS Brennholz oder zur Papierher- 
Stellung), häufiger werden die Zweige 
zum Flechten, zum Wildbachverbau oder 
zur Schnellen Bepflanzung von Dämmen 
und BöSchungen verwendet. Dabei kann 
man Sich drei EigenSchaften der Weide 
zunutze machen: die BiegSamkeit deS 
HolzeS, die AuSSchlagfreudigkeit nach 
AbSägen und die hohe BewurzelungS- 
fähigkeit. BeSonderS eindruckSvoll kön- 
nen Sie dieS SelbSt bei OSterSträußen mit 
Weidenzweigen auSprobieren (und da- 
durch auf einfachSte WeiSe überall für ei- 
ne bleibende Erinnerung an den Baum 
deS JahreS 1999 Sorgen ...): man Stellt die 
vor dem AuStreiben friSch geSchnittenen 
Zweige einer Silberweide - mit OStereiern 
und SchokoladenhaSen behängt - in eine 
mit WaSSer gefüllte BodenvaSe in die 
Wohnung, und nach 14 Tagen haben Sie 
Sich bewurzelt und man kann Sie rauS- 
pflanzen (aber ohne Schokoladenha- 

Senl). Dabei brauchen Sie nicht über ein 
Sofort einSetzendeS, vorübergehendeS 
Abwerfen der Blätter beStürzt zu Sein, da 
dieSe Sonnenbrand bekommen und 
durch raSchen NeuauStrieb wieder erSetzt 
werden. Für ihre Verwendung in der Land- 
Schaft Spricht auch die wunderbare Ver­
färbung der Zweige im Frühjahr, beSon- 
derS auSgeprägt bei einer Varietät der Sil- 
berweide, der "Dotterweide". Sie färbt ihre 
Zweige ab März leuchtend gelb, waS unS 
Hoffnung auf daS nahende Frühjahr 
macht. Weiden können dann geradezu 
fröhlich auSSehen, während die hängen- 
den Zweige einer weiteren Varietät, der 
"Trauerweide", eher etwaS Melancholi- 
ScheS verbreiten. ES wird berichtet, daß 
ein Zweig der Trauerweide um 1700 alS 
PaketSchnur auS VorderaSien in Mitteleu- 
ropa eingetroffen und Sich nach ihrem 
Wegwerfen bewurzelt haben Soll - Sicher­
lich bei den damaligen TranSportge- 
Schwindigkeiten undenkbar, aber immer- 
hin ein Schöner HinweiS auf daS un- 
übertroffene AuSSchlagvermögen dieSer 
Gattung. Napoleon war von einer auf St. 
Helena im Atlantik wachSenden Trauer- 
weide So angetan, daß er unter ihr begra- 
ben werden wollte. Dadurch iSt dieSer 
Baum Schnell populär geworden. Silber- 
weiden (beSonderS Kopfweiden) dienen 
oft alS Mutterpflanze für Sogenannte "Auf- 
Sitzerpflanzen", die Sich durch Vögel ver- 
breitet in AStgabeln anSiedeln (z. B. Ho­
lunder, BitterSÜßer NachtSchatten) und 
dort jahrelang am Leben bleiben können. 
Sie Sollten Solche AufSitzerpflanzen ein- 
mal Suchen gehen! Kopfweiden Sind zu- 
dem wichtiger NiStplatz und Brutbiotop 
z.B. für Steinkauz, GartenrotSchwanz, 
GrauSchnäpper, KleinSpecht und Feld- 
Sperling.

Mythologie, Heilkunde, Brauchtum

Der Name Weide geht auf eine indoger- 
maniSche Wurzel mit der Bedeutung 
"biegSam" zurück, womit die Zweige ge­
meint Sind, ln vielen Sagen und RechtS- 
bräuchen erScheint die Weide alS Baum 
der Unfruchtbarkeit, der EhrloSigkeit, der 
Trauer und deS TodeS. GeSpenSter ver- 
wandeln Sich in Weiden, der Weiden­
zweig iSt daS Zepter von Hexen. Wer hat 
eS nicht Schon erlebt, an einem nebligen 
Novembermorgen eine fürchterliche Ge- 
Stalt mit aufgedunSenem Kopf und wild zu 
Berge Stehenden Haaren vor Sich auS 
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dem Nebel auftauchen zu Sehen? Um 
dann feStzuStellen, daß eS keine Hexe, 
Sondern eine Kopfweide war...
Suchen Sie ihre nächSte Kopfweide ein- 
mal bei Nebel auf, und Sie werden die 
Verbindung von Weiden und Hexen ver- 
Stehen: Die Weide war der Hexenbaum, 
und wenn eine Frau nachtS in ihrer Nähe 
geSehen wurde, war Sie verdächtig ... Un- 
ter oder an Weiden haben viele bekannte 
GeStalten früherer Zeiten ihren Tod gefun- 
den (JudaS lSchariot, Karoline von Gün- 
derode, DeSdemona, Ophelia u. a.).

Die Weiden; verwachsene Weiber, 
gebeugt mit zottigem Kopf, 
zerlumpt sind ihre Röcke..

(G. Eich)

Aber auch andereS wird berichtet, So z. B. 
daß man durch Verknotung von drei Wei- 
denzweigen Krankheiten auf dieSen 
Baum übertragen und dadurch geSund 
werden kann, ln einem Kinderlied wird die 
Weide alS lebensrettend beSchrieben, in- 
dem man Sich an ihren Zweigen feSthält 
und So nicht inS WaSSer Stürzt. Weiden 
Sind auch der Baum der Fruchtbarkeit, 
Wiedergeburt und Erneuerung.
Die Weide Spielt biS heute in allen Natur­
heilverfahren eine wichtige Rolle und iSt 
der KlaSSiker unter den Schmerzmitteln. 
BereitS bei HippokrateS war ihre Wirkung 
gegen Schmerzen und Fieber bekannt, 
Schon Hildegard von Bingen empfahl im 
12. Jahrhundert Weidenrindentee gegen 
Fieber, Gicht und Gelenk-RheumatiSmuS. 
lm 17. Jahrhundert wurde überall die Rin- 
de zur HerStellung für Rheuma- oder 
Gichtheilmittel verwendet. Die Weidenrin- 
de enthält daS Salizin, daS nach und nach, 
d. h. verträglich (ohne Nebenwirkungen) 
in die wirkSame SalicylSäure umgewan­
delt wird. 1899 gelang die SynthetiSche 
HerStellung der SalicylSäure und auS ihr 
Später die Entwicklung deS "ASpirinS", daS 
allerdingS Nebenwirkungen hervorrufen 
kann. Der Trend geht daher heute wieder 
in Richtung Naturprodukt, Sprich natürli- 
cher Weidenrindenextrakt.

Weide, silbern Angesicht, 
weil ich dich von weitem sehe 
leidet's mich und hält mich nicht 
bis ich grüßend vor dir stehe.

Heut! Und oh, wie manches Jahr 
kam ich, Weide dich befragen!

Denn ich wußte: Frühling war, 
wenn du wieder ausgeschlagen.

Jahr um Jahr dieselbe Tracht. 
Eh die andern sich bemühen, 
Weidenbaum bist aufgewacht 
Und beginnst alsbald zu blühen.

Ich verspür die Wandlung kaum, 
Und sie hat dich schon durchdrungen;

Gülden überm Silberflaum 
künden mir die tausend Zungen

Botschaft, Jahr um Jahr erneut: 
Frühling kam, die Welt geht offen! 
Weide, die mein Herz erfreut: 
Wer ums Wunder weiß, lernt hoffen.

(R. A. Schröder)

Wo heute alte Silberweiden Stehen, war- 
tet auf unS noch ein ReSt WildniS ... lhr 
Auftreten erinnert unS damit SymboliSch 
an bedrohte Feuchtbiotope, ln den Elbau- 
en Scheint man dieS - derzeit zumindeSt - 
begriffen zu haben. Schützen wir Sie?! ■

Kontaktadresse:
Kuratorium Baum deS JahreS
c/o UmweltSchutzverein WahlStedt e.V.
Dr. SilviuS Wodarz
KneippStr.15
95615 Marktredwitz
Tel. (09321) 8 29 27
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